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Editorial
Liebe LeserInnen

Nach einer sechsmonatigen
Verlängerung läuft das LIFE-
Projekt Braunbär nun mit

Ende Dezember aus und der oft strapazierte
Ausspruch "Life after LIFE" wird plötzlich Realität.
In Österreich ist ein Fortbestand der Braunbären
ohne Bärenanwälte nicht mehr denkbar, daher galt
deren Absicherung als wichtigste Aufgabe für die
Zukunft. Die Bundesländer Kärnten, Steiermark,
Nieder- und Oberösterreich, das BMLFUW
(Lebensministerium), der WWF und die Österrei-
chischen Bundesforste beteiligen sich an den
Kosten für die drei österreichischen Bärenanwälte.
Ein neuer Managementplan (in Deutsch und
Englisch), der das Zusammenleben von Mensch und
Bär festlegt wurde von der Koordinierungsstelle für
Braunbärenmanagement publiziert. Die
Schadensabgeltung wird in den meisten
Bundesländern von den Jägerschaften getragen.
Das Bärenmanagement steht in Österreich somit
auf relativ festen Füßen.

Kritischer muss leider der Zustand der Bären selbst
bewertet werden. Das genetische Monitoring hat
ergeben, dass vermutlich weniger Bären als ange-
nommen vorhanden sind und, dass ohne genetische
Auffrischung nicht mit der Entwicklung eines lang-
fristig gesicherten Bestands in Österreich gerechnet
werden kann.

Obwohl das LIFE Projekt zu Ende geht, soll dies
nicht der letzte Newsletter gewesen sein. Das Team
des WWF wird sich bemühen diesen Newsletter
zumindest halbjährlich weiterzuführen.

Im Namen des Bärenteams wünsche ich Ihnen
Frohe Weihnachten und Alles Gute für das Neue
Jahr.

Endberic ht g enetisc hes
Monitoring f er tig ge-
stellt
Im Projektjahr 2005 konnten in den niederösterrei-
chischen- steirischen Kalkalpen nur 5 Bären gene-
tisch nachgewiesen werden. Ein Bär trat in den
Proben neu auf. 

Insgesamt wurden im Projekt-
jahr 2005 139 Haarproben und
27 Losungsproben untersucht.
Aus 134 Haarproben konnte
auch tatsächlich DNA extrahiert
werden, bei den restlichen
Proben fehlten die Haarwurzeln,
welche das genetische Material
enthalten.

Im letzten Newsletter berichte-
ten wir über die Existenz eines
neuen Bären Q, welcher im
Projektjahr 2004 erstmals detek-

tiert wurde, allerdings im Laufe dieses Sommers (2005) nicht mehr in
den Proben aufgetreten ist. Auch im Projektjahr 2005 konnte, nur in
einer Haarprobe, wieder eine neue Genotypenkombination festgestellt
werden. Der neue Bär "R" ist ein Männchen. Als Mutter kämen sowohl
Mona, als auch die Weibchen E oder N in Frage. Vater könnte vom
genetischen Standpunkt aus der Bär P sein, der jedoch mit seinem der-
zeitigen Altern eigentlich noch zu jung ist.
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Fundorte der Genotypen im Untersuchungsgebiet im Jahr 2005 (Abb. Jörg Rauer)
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Im Projektjahr 2005 konnten nur noch 5 Bären in den
nördlichen Kalkalpen festgestellt werden. D, E, N und R
im steirisch-niederösterreichischen Grenzgebiet und M in
Oberösterreich im Gebiet zwischen Grünau und Bad
Ischl. Weiters wurde auch eine Haarprobe des nach Tirol
gewanderten Bären, der sich während der
Sommermonate einige Zeit im Radurscheltal aufhielt,
untersucht; der Bär stammt eindeutig von der Trentino
Population ab. 

© J.Stefan/4nature

Der Bär in der
Sc hw eiz Teil 2
Der erste Bär in der Schweiz sorgte im
Sommer auch in Tirol für Aufsehen

In der letzten Ausgabe unseres Bären-Newsletters haben
wir über den Bären berichtet, der als erster seit über 100
Jahren in der Schweiz aufgetaucht ist. Dieser Bär, der
offensichtlich aus der italienischen Trentino-Population
stammt, sorgte in unserem westlichen Nachbarland für
ein erhebliches mediales Interesse. Aber nicht nur die
Medien erfreuten sich an diesem Ereignis; ein richtiger
"Bären-Tourismus" entstand am Ofenpass und hatte zur
Folge, dass der Bär lernte, die Anwesenheit von
Menschen als ungefährlich und vielleicht sogar als etwas
Interessantes zu erleben. Jedenfalls wurden hier die ent-
scheidenden Schritte zu einem Scheueverlust dieses
Bären gesetzt. 

Einige Tage später tauchte dieser Bär dann in Tirol auf.
Offensichtlich durch die Begegnungen in der Schweiz
beeinflusst, fiel er auch bei uns durch eine äußerst gerin-
ge Scheu auf. So folgte er dem Hund einer

Spaziergängerin über eine gewisse Distanz - ein
Verhalten, das von Experten als bedenklich eingestuft
wird. 
Daraufhin wurde nach Rücksprache mit der Tiroler
Landesregierung die Bären-Eingreiftruppe auf den Plan
gerufen. Die beiden Bärenanwälte fuhren nach Nauders,
um einen Fangversuch hinsichtlich dieses Bären zu star-
ten. Durch eine Besenderung sollte es möglich werden,
den Bären gezielt zu vergrämen und ihm wieder eine
Scheu vor dem Menschen beizubringen. Leider war die-
ser Bär geschickt genug und vermied es der Falle zu
nahe zu kommen. Auch ein mehrmaliges Versetzen der
Kastenfalle führte nicht zu dem gewünschten Ergebnis. 

Vielleicht wurde diesem Bären die "Verfolgung" durch die
Eingreiftruppe mit der Zeit aber dann doch zuviel.
Jedenfalls tauchte er danach im Samnaun auf und wan-
derte scheinbar wieder zurück in die Schweiz. Dort verlief
sich nach einigen Tagen seine Spur. 

Die Wanderungen von diesen Bären zeigen wieder ein-
mal deutlich, wie wichtig die Erhaltung von
Wanderkorridoren für Bären in den Alpen ist. Bären kön-
nen im Laufe eines Jahres mehrere hundert Kilometer
zurücklegen; der Möglichkeit Barrieren, wie Autobahnen
und Schnellstrassen überwinden zu können, kommt
daher eine hohe Bedeutung zu. 

Ungeniert ließ sich JJ2, wie er im italienischen Projekt getauft wurde,
auf wenige Meter fotografieren. Foto: © Hetfleisch

Bär en k ennen k eine
Gr enz en
Für Bären stellen Staatsgrenzen kein
Hindernis dar, deshalb muss auch das
Bärenmanagement international werden!

Um dieser Forderung nachzukommen trafen sich
Regierungsvertreter Sloweniens und die zuständigen
Behörden Österreichs erstmals zum Informationsaus-
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tausch über die jeweiligen Strategien im Bärenmanage-
ment. Die Situation in diesen beiden Ländern kann unter-
schiedlicher nicht sein. Slowenien, ca. zweimal so groß
wie Kärnten, beherbergt 450 bis 550 Bären und muss sich
dementsprechend mit einem wachsenden
Schadensausmaß auseinandersetzten. 

In Österreich ist die Zahl der Bären gering. Das größte
Problem für die Zukunft ist, dass das Überleben der klei-
nen Bärenpopulation in den niederösterreichisch-steiri-
schen Kalkalpen nicht als gesichert angesehen werden
kann, wenn keine weiteren Bären zuwandern. Österreich
hofft auf Zuwanderung weiblicher Bären von den südslo-
wenischen Bärengebieten. 

Laut den slowenischen Behördenvertretern ist dies
jedoch ein langer Weg, da meist nur junge Männchen zu
weiten Wanderungen tendieren. Junge Weibchen siedeln
sich hingegen meist in der Nähe ihrer Mutter an und blei-
ben somit mehr oder weniger auf das Kerngebiet der
Bärenverbreitung, im Süden Sloweniens, beschränkt. Bis
weibliche Bären schlussendlich die österreichische
Grenze erreichen, müsste Slowenien eine noch sehr viel
größere Menge an Bären beherbergen, dass Schäden
und Konflikte für die Bevölkerung vermutlich nicht mehr
tragbar wären. Eine Umsiedlung von Bären könnte jedoch
eine Lösung des Problems darstellen.

Ver netzung der
Le bensr äume für
den Br aunbär en in
Öster reic h
Grünbrücken über Autobahnen entlang
von wichtigen Wanderrouten sollen nicht
nur die Bärenpopulation sichern

Überregionale Wildtierkorridore in Österreich, die für den
Braunbären unmittelbar hohe Relevanz haben, verlaufen
fast alle mehr oder weniger vom Süden in den Norden.
Als derzeit bedeutendstes Quellgebiet für einen Zuzug
von Bären aus Österreich gilt nach wie vor Slowenien und
die Dinariden generell. Dass in Zukunft aber auch mit ver-
stärkter Zuwanderung aus dem italienischen Trentino zu
rechnen ist, belegt die Tatsache, dass zumindest bereits
zwei Bären aus dieser Region die österreichische Grenze
überschritten haben, einer davon im August diesen
Jahres im Oberinntal (Radurschltal). 

Nachweise und Korridore für Braunbären in Österreich (ein Punkt, mehr als 2 Nachweise in den letzten 15 Jahren)
Austria: WWF Austria - Rauer, Gutleb, Wagner; coll. data 1989-2004;
Croatia: Dedjak, Frkovic, Grubesic et. al (2005): Brownbear Management Plan for the Republic of Croatia;
Czech Republik: Cerveny, et al. (2003): Myslivosti, Encyklopedie;
Zedrosser, Dahle, Swenson et. al. (2001): Status and Management of the Brown Bear in Europe. Ursus 12, p9-20;
Italy: Parco Adamello Brenta coll. data 1999-2005; Filacorda coll. data. 1990-2005;
Slovakia: Zedrosser, Dahle, Swenson et. al. (2001): Status and Management of the Brown Bear in Europe. Ursus 12, p9-20.
Slovenia: Jerina & Adamic (2002): Spatial Expansion of the Brown Bear (Ursus arctos L.) in Slovenia -
Speed of Expansion and Saturation Dependent Dispersion. Presentation held on IBA Conference 2002 in NorwayVerbreitung und wichtige 
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Die wichtigsten Korridore für den Bären in Österreich sind
der Koralm Korridor, der aus Slowenien kommend direkt
in das Kerngebiet der Bären zwischen Niederösterreich
und die Steiermark führt sowie der Karnische Korridor, der
aus den Dinariden in die Gailtaler Alpen führt. Dieser  ist
vor allem für den Kärntern Anteil der österreichischen
Bärenpopulation entscheidend. In Westösterreich werden
in Zukunft vor allem drei Korridore von Bedeutung. Zum
einen die beiden Brenner Korridore, die als
Verbindungsachsen zwischen Bayern und Südtirol gese-
hen werden können und andererseits der Arlberg
Korridor, der zudem noch schweizer Anteile anschließt.
Barrierewirksam für migrierende Säuger sind einerseits
die natürlichen Barrieren, wie zum Beispiel
Hochgebirgszonen, die nur ausnahmsweise gequert wer-
den und andererseits inneralpine Tallagen, die sich durch
extremen Flächenverbrauch durch Verbau und die in den
Tälern konzentrierten Infrastrukturachsen auszeichnen.
Eine Querung ist, wenn überhaupt, nur mehr an ausge-
wählten Stellen möglich. Mit der Errichtung von
Grünbrücken über Autobahnen und
Eisenbahnhochleistungsstrecken können diese
Barriereeffekte zumindest für weitwandernde Säuger
massiv verringert werden. 
Die erste wirkliche Nachrüstung einer Grünbrücke in
Österreich wurde an der A2 bei Arnoldstein vorgenom-
men und auch prompt von einem Bären angenommen.
Solange jedoch die dahinter liegenden Bereiche nicht
langfristig gesichert sind, besteht immer die Gefahr, dass
eine derartige Brücke zu einer finanziellen und schlus-
sendlich auch einer wildökologischen Fehlinvestition ver-
kommt. Aus diesem Grund ist es oberstes Gebot wildöko-
logische Korridore in der Entwicklungsplanung der
Raumordnung zu berücksichtigen und auch auf kommu-
naler Ebene verbindlich zu sichern. Die Steiermark ist hier
bereits mit gutem Beispiel vorangegangen. Im Sinne
eines günstigen Erhaltungszustandes (iSd FFH-RL) für
den Bären ist aktives Handeln nun auch von anderen
Bundesländern gefordert, denn ohne gesicherte wildöko-
logische Korridore wird der Bär in Österreich möglicher-
weise wieder aussterben.

Br aunbär en:
For tpf lanzung mit
List und Tüc ke
Eine vom FWF veröffentlichte Studie
gibt Aufschluss über das Sexualleben
des Braunbären
Im Rahmen eines umfangreichen Projekts des
Wissenschaftsfonds wurden über die letzten 20 Jahre in
Skandinavien neue Erkenntnisse über das
Paarungsverhalten von Braunbären erworben. Dass
weibliche Braunbären es dabei mit mehreren Partnern
"treiben", geschieht nicht aus Lust sondern ist Teil einer

raffinierten Strategie zur Sicherung des eigenen
Nachwuchses.
Ziel eines jeden Individuums ist die Weitergabe des eige-
nen Erbguts an die nächsten Generationen. Aus diesem
Grund töten Braunbärmännchen oft die Nachkommen
anderer Väter, um das Weibchen schnell wieder emp-
fängnisbereit zu machen. Eine Forschergruppe des
Departments für Integrative Biologie der Universität für
Bodenkultur konnte nun eine effektive Gegenstrategie
entdecken. Die Weibchen paaren sich mit vielen
Männchen, so glaubt jedes, es sei der Vater der
Bärenkinder. Projektleiter Mag. Andreas Zedrosser: "54
Prozent der während des Projekts beobachteten
Bärenmütter haben diese Strategie angewendet."
Dies heißt allerdings nicht zwingend, dass der erste
Partner der Vater des Nachwuchses sein muss. Durch

Kontrolle des Eisprunges können die Weibchen sich erst
nach der Befruchtung für bestimmte Spermien entschei-
den. Es ist zwar noch nicht geklärt, wie dies möglich ist,
die Daten zeigen jedoch, dass folgende Kriterien der
Auswahl zugrunde liegen, die Körpergröße und der Grad
an Mischerbigkeit, welcher eine Vielfalt an
Erbinformationen enthält. Ein hoher Grad an
Mischerbigkeit verleiht eine höhere genetische Variabilität
und somit eine bessere Überlebenschance für die gesam-
te Population.

Originalpublikation vom 02. November 2005: The dilem-
ma of female mate selection in the brown bear, a species
with sexually selected infanticide. Proceedings of the
Royal Society, - Biological Sciences.
doi:10.1098/rspb.2005.3331

Kontakt:

Mag. Andreas Zedrosser, andreas.zedrosser@umb.no

© J.Limberger/4nature
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Das LIFE-Projekt wird vom Lebensministerium, dem Umweltbundesamt, den Naturschutz- und Jagdrechtabteilungen 
der Niederösterreichischen, Steiermärkischen und Kärntner Landesregierunge unterstützt.

Gesc henktipp:
Misc hka und Liza

Zwei Bärenkinder aus dem Bärental von
Kamtschatka

Ein Kinderbuch von Elfriede Klinglmair
mit Zeichnungen von Heinz Radlinger.

Kamtschatka ist ein Land der Wildnis und Heimat des
Kamtschtka-Bären. Das Buch erzählt die spannenden
Abenteuer zweier Bärenkinder in dieser faszinierenden,
von Flüssen und Vulkanen geprägten Landschaft. Eine
spannende Geschichte über das Aufwachsen in der
Obhut ihrer Mutter, das Zusammentreffen mit den
Menschen, die Gefangenschaft in einem Wanderzirkus
und die wiedererlangte Freiheit.

Pro verkauftem Buch gehen 50 Cent an den WWF!

Leseemphehlung ab 8 Jahren

Erschienen im Verlag Denkmayr
ISBN 3-902488-09-3


